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Ein
Mafioso und sein Sohn werden getötet, wenig später der Sohn eines
Baumagnaten. Es gibt keine offensichtliche Verbindung zwischen den
Toten, aber die Opfer wurden mit der gleichen Waffe erschossen.
Noch während die FBI-Agenten Trevellian und Tucker versuchen ein
Motiv und Spuren zu finden, ereignen sich weitere Morde.
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Die Praeternus-Verschwörung: Thriller

von FRANK MADDOX

Gideon Pierce ist ein Visionär. Ein Gott aus Glas und Stahl,
dessen Firma Praeternus mit einer revolutionären Gentherapie die
Menschheit vom Altern heilen will. Doch als die Wissenschaftlerin
Dr. Isabel Hayes das monströse Geheimnis hinter dem Wunder
entdeckt, bezahlt sie mit ihrem Leben.

Ihr letztes Vermächtnis: ein verschlüsselter Datensatz, der in
die Hände von Tony Cantrell fällt. Er ist der Einzige, der es wagt,
sich Pierce entgegenzustellen. Angeführt von Cantrell, einem
blinden Meisterstrategen, der durch Technologie sieht, beginnt ein
ungleicher Kampf. Sein Team – ein Hacker, eine Analystin, ein
unaufhaltsamer Kämpfer – wird zur letzten Verteidigungslinie gegen
einen Konzern, dessen Macht grenzenlos und dessen Methoden tödlich
sind.

Von den Dächern Manhattans bis zu den digitalen Festungen eines
allsehenden KI-Systems entbrennt ein Krieg im Verborgenen. Um
Pierce zu stürzen, muss Cantrell alles riskieren und ein
verzweifeltes Manöver einleiten, das nicht nur über Gerechtigkeit
oder Rache entscheidet – sondern über das Überleben aller, die die
Wahrheit kennen.

Kapitel 1: Echo im Code

Der Tod hatte einen Geruch. Für Dr. Isabel Hayes roch er nach
Ozon, dem sterilen, elektrischen Duft überlasteter Server, und nach
dem schwachen, süßlichen Aroma von industriellem Luftreiniger, der
verzweifelt versuchte, die Wahrheit zu überdecken. Es war drei Uhr
morgens. Außerhalb der schallisolierten Glaswände ihres Labors im
47. Stock des Praeternus-Turms schlief New York einen unruhigen,
regennassen Schlaf. Hier drinnen war die Stille ein lautes,
dröhnendes Ungetüm.

Isabel saß vor einer Reihe von sechs Monitoren, deren kühles,
blaues Licht tiefe Schatten unter ihre Wangenknochen grub und die
dunklen Ringe um ihre Augen in violette Höhlen verwandelte. Seit
drei Tagen hatte sie kaum geschlafen, angetrieben von einer
Mischung aus Koffein, panischer Entschlossenheit und dem
unerschütterlichen Bild von Subjekt 7.

Ihr offizieller Name war David Chen, ein 34-jähriger
Freiwilliger, der gehofft hatte, die ersten Anzeichen einer
erblichen neurodegenerativen Krankheit abzuwehren. In den Akten von
Praeternus war er nur eine Nummer. Für Isabel war er das Gesicht
des Grauens. Sie schloss die Augen, aber das Bild war auf die
Innenseite ihrer Lider geätzt: Chens Haut, die in den letzten
Stunden seines Lebens eine unheimliche, fast durchscheinende
Qualität angenommen hatte, als würde sie von innen heraus leuchten.
Ein sanftes, perlmuttartiges Schimmern, das die Krankenschwestern
poetisch fanden, bis es sich als das letzte Aufbäumen seiner
Zellstruktur entpuppte, bevor sie kollabierte. Sie hatten es intern
den "Glimmer" genannt. Es war der letzte Vorhang, bevor der Körper
sich selbst auflöste.

Und Gideon Pierce wollte dieses Produkt auf die Welt
loslassen.

Ihre Finger flogen über die Tastatur, eine stille, fieberhafte
Choreografie. Auf dem Hauptbildschirm lief die letzte Phase der
Kompression. 4,7 Terabyte an ungeschönten, unveränderten Daten –
die vollständigen, unzensierten Ergebnisse der Phase-III-Studien
von Praeternus' Flaggschiff-Produkt. Nicht die glänzende, von der
Marketingabteilung aufpolierte Version, die der FDA vorgelegt
worden war, sondern die rohe, blutige Wahrheit. Die 90 %
Erfolgsrate, die Gideon Pierce auf den Bühnen der Welt feierte, war
eine Lüge. Die Wahrheit waren die anderen 10 %. Die Wahrheit war
der Glimmer.

"Komm schon, komm schon", flüsterte sie der Fortschrittsanzeige
entgegen, als wäre sie ein scheues Tier, das sie nicht erschrecken
wollte. 98 %.

Ihre Augen huschten zur kleinen roten LED der Sicherheitskamera
in der oberen Ecke des Raumes. Sie sollte konstant leuchten. Seit
einer Stunde schien sie in einem unregelmäßigen Takt zu pulsieren,
so subtil, dass sie es anfangs für eine Täuschung ihrer übermüdeten
Augen gehalten hatte. Aber das war es nicht. Jemand beobachtete
sie. Oder schlimmer, jemand beobachtete ihre Datenströme.

Paranoia war in den letzten Wochen zu ihrer ständigen
Begleiterin geworden, ein kalter Schatten, der ihr auf den Gängen
folgte. Seit sie angefangen hatte, die Rohdaten auf ihren privaten,
vom Netzwerk getrennten Rechner zu kopieren, hatte sich die
Atmosphäre verändert. Die freundlichen Blicke der Kollegen wirkten
plötzlich taxierend. Die KI-gestützte Sicherheitssoftware, die
Gideon Pierce so stolz als "Wächter" bezeichnete, schickte ihr
plötzlich seltsame Benachrichtigungen über "optimierte
Arbeitsabläufe", die verdächtig oft ihre Anwesenheit außerhalb der
regulären Arbeitszeiten betrafen.

Gideon Pierce war kein Dummkopf. Er war ein Visionär, ein Genie,
ein Mann, der die Welt davon überzeugt hatte, dass er der
Prometheus des 21. Jahrhunderts sei, der der Menschheit das Feuer
der ewigen Jugend brachte. Aber Isabel wusste es besser. Er war ein
Soziopath mit einem Gottkomplex, der bereit war, ein Zehntel seiner
Testsubjekte als akzeptablen Kollateralschaden für den Ruhm und den
unvorstellbaren Reichtum abzuschreiben, den Praeternus ihm bringen
würde. Er hatte einmal in einer internen Besprechung gesagt: "Der
Fortschritt verlangt Opfer. Wir bauen eine Kathedrale für die
Zukunft der Menschheit. Man kann sich nicht über ein paar
zerbrochene Steine auf dem Weg beschweren."

David Chen war einer dieser Steine gewesen. Und Isabel würde
nicht zulassen, dass er vergessen wurde.

Ping.

100 %. Die Kompression war abgeschlossen. Eine einzelne,
42-Gigabyte große Datei lag nun auf ihrem Desktop. Sie atmete
zitternd aus, ein Geräusch, das in der Stille des Labors wie ein
Schluchzen klang. Jetzt kam der schwierige Teil.

Sie zog einen kleinen, unscheinbaren USB-Stick aus ihrer Tasche.
Er war schwarz, ohne Markenzeichen. Ein Wegwerfartikel, den man für
ein paar Dollar in jedem Elektronikladen kaufen konnte. Doch sein
Inneres war alles andere als gewöhnlich. Silk, ihr Bruder Leo,
hatte ihn für sie präpariert. Er hatte ihn einen "digitalen Tresor
mit Selbstzerstörungsmechanismus" genannt.

"Wenn jemand versucht, ihn mit Brute-Force zu knacken, Izzy,
brät er seinen eigenen Speicherchip. Du hast genau drei Versuche,
das richtige Passwort einzugeben. Danach ist er nur noch ein Stück
nutzloses Plastik."

Sie verband den Stick mit dem Rechner. Ein Fenster erschien und
verlangte die erste Authentifizierung. Sie tippte schnell:
AeternaNox47. Ewige Nacht im 47. Stock. Ein kleiner, zynischer
Scherz für sich selbst.

Der Tresor öffnete sich. Nun begann der Prozess, den Leo ihr
stundenlang am Telefon erklärt hatte. Sie schachtelte die Datei in
drei separate Verschlüsselungsebenen. Jede Ebene mit einem anderen
Algorithmus, jede mit einem eigenen Passwort, das auf gemeinsamen
Kindheitserinnerungen basierte, die niemand sonst kennen
konnte.

Erste Ebene: Lakeview7 – die Adresse ihres ersten
Zuhauses.Zweite Ebene: Stargazer_Orion – der Name ihres ersten
Teleskops.Dritte Ebene: JanusKey – nach dem zweiseitigen römischen
Gott, der in die Vergangenheit und in die Zukunft blickte. Das war
die Wahrheit über Praeternus: ein strahlendes Gesicht für die
Öffentlichkeit, ein monströses für die Opfer.

Während die letzte Verschlüsselung lief, öffnete sie eine
versteckte Partition auf dem Stick. Darin befand sich nur eine
einzige Datei: ein Foto. Es zeigte sie und Leo vor fünfzehn Jahren,
Teenager, die auf dem Dach ihres Hauses saßen, die Lichter der
Stadt unter ihnen ausgebreitet. Leo hatte den Arm um sie gelegt,
ein breites, beschützendes Grinsen im Gesicht. Sie hatte den Kopf
an seine Schulter gelehnt und sah erschöpft, aber glücklich aus. Es
war die Nacht, in der er ihr beigebracht hatte, wie man seinen
ersten Code schreibt.

Sie fügte eine kleine Textdatei hinzu.

Leo,Wenn du das liest, ist mir etwas zugestoßen. Vertraue
niemandem bei Praeternus. Vertraue nicht der Polizei. Vertraue
nicht den Medien. Alles, was sie sagen werden, ist eine Lüge, die
von seinem Geld bezahlt wird. Die Wahrheit ist hier drin. Die
Passwörter sind unsere Geschichte. Finde jemanden, der ihm
gewachsen ist. Jemand, der sich nicht kaufen lässt. Jemand, der im
Schatten arbeitet.Ich hab dich lieb, Izzy.

Sie schloss die Partition. Die letzte Verschlüsselung war
abgeschlossen. Sie benannte die finale Datei JANUS.DAT und zog sie
in den Hauptordner des USB-Sticks. Dann aktivierte sie das letzte
Protokoll, das Leo eingebaut hatte: eine Zeitverriegelung. Der
Stick konnte nun für die nächsten 24 Stunden nicht mehr geöffnet
werden, selbst mit den richtigen Passwörtern. Eine Schutzmaßnahme,
falls man sie auf dem Weg abfangen und zur Herausgabe der
Passwörter zwingen würde.

Sie zog den Stick ab und ließ ihn in ihrer Handfläche ruhen. Er
fühlte sich warm an, ein winziges, schlafendes Herz der
Wahrheit.

Jetzt musste sie nur noch die Spuren verwischen. Sie startete
ein mehrstufiges Löschprogramm, das die relevanten Sektoren ihrer
Festplatte nicht nur löschte, sondern siebenmal mit zufälligen
Daten überschrieb. Selbst die besten Forensiker von Praeternus
würden Stunden, wenn nicht Tage brauchen, um etwas
Wiederherstellbares zu finden. Zeit, die sie nicht hatten.

Während das Programm lief, ging sie zum Fenster. Der Regen hatte
nachgelassen und war einem feinen Nieselregen gewichen, der die
Lichter der Stadt in ein impressionistisches Gemälde aus
verschwommenem Gold, Rot und Weiß verwandelte. Der Praeternus-Turm
war das höchste Gebäude in diesem Teil von Manhattan, ein schwarzer
Speer aus Glas und Stahl, der in die Wolken stach. Gideons moderner
Turm zu Babel. Von hier oben konnte man die ganze Welt sehen. Und
Gideon Pierce glaubte wirklich, sie gehöre ihm.

Ein leises Klicken hinter ihr ließ sie herumfahren.

Die Tür zu ihrem Labor war nicht verschlossen. Sie hatte sie
eigenhändig verriegelt. Sie war sich absolut sicher.

Die Tür glitt lautlos auf. Im Rahmen stand eine Frau, gekleidet
in einen makellos geschnittenen, anthrazitfarbenen Hosenanzug. Es
war Alana Kessler, die Sicherheitschefin von Praeternus. Eine Frau
mit kalten, grauen Augen und einer Vergangenheit beim Militär, über
die nur Gerüchte kursierten. Sie war Gideons Schatten, seine
eiserne Faust im Samthandschuh.

Kessler lächelte nicht. Sie tat es nie. Ihr Gesicht war eine
Maske professioneller Neutralität, die aber bedrohlicher wirkte als
jeder offene Zorn.

"Dr. Hayes", sagte sie mit einer Stimme, die so ruhig und kühl
war wie ein Gebirgsbach. "Sie arbeiten aber spät."

Isabels Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Sie zwang sich zu einem
ruhigen Ton. "Die Arbeit ruft, Alana. Sie wissen ja, wie das ist.
Perfektion duldet keinen Schlaf."

Kesslers Blick wanderte durch den Raum, über die Bildschirme,
auf denen das Löschprogramm lief, und verweilte einen Moment zu
lange auf dem leeren USB-Port des isolierten Rechners. "In der Tat.
Mr. Pierce macht sich Sorgen um Sie. Er schätzt Ihren Einsatz, aber
er möchte nicht, dass seine besten Leute ausbrennen."

Es war eine Drohung, verpackt als fürsorgliche Nachricht vom
Chef. Wir sehen dich. Wir wissen, dass du etwas tust.

"Richten Sie Mr. Pierce meinen Dank aus", erwiderte Isabel und
spürte, wie der USB-Stick in ihrer schweißnassen Faust brannte.
"Ich wollte nur noch ein paar Simulationen abschließen. Ich bin
gleich fertig."

"Gut", sagte Kessler. Sie trat nicht ein, blieb im Türrahmen
stehen wie ein Raubtier, das sein Territorium markiert. "Manchmal
führen lange Nächte zu Fehlern. Zu unüberlegten Handlungen. Mr.
Pierce schätzt Klarheit. Und Loyalität."

Das Wort hing in der Luft, schwer und giftig. Loyalität. Das war
Gideons Lieblingswort. Es bedeutete nicht Treue, es bedeutete
Gehorsam.

"Ich verstehe", sagte Isabel leise.

"Ich bin sicher, das tun Sie", sagte Kessler. Sie machte eine
kaum wahrnehmbare Geste mit dem Kopf in Richtung der Kamera. "Der
Wächter sieht alles. Er sorgt dafür, dass wir alle sicher
sind."

Dann glitt sie so lautlos davon, wie sie gekommen war, und die
Tür schloss sich mit einem leisen Zischen.

Isabel wartete eine volle Minute, ihr Atem ging stoßweise. Das
war's. Das war die letzte Warnung. Sie hatte keine Zeit mehr.

Das Löschprogramm meldete seinen Abschluss. Sie fuhr den Rechner
herunter, zog alle Kabel ab und verstaute den kleinen USB-Stick
tief in einer versteckten Tasche in ihrem Mantel. Sie griff nach
ihrer Tasche, warf einen letzten Blick auf das Labor, das fast drei
Jahre lang ihr zweites Zuhause gewesen war. Ein Mausoleum voller
Lügen.

Sie verließ das Labor und ging den langen, weißen Korridor
entlang. Jeder Schritt hallte wider. Sie fühlte die unsichtbaren
Augen der Kameras auf ihrem Rücken. Der Aufzug kam sofort, als
hätte er auf sie gewartet. Während der lautlosen Fahrt nach unten
sah sie ihr Spiegelbild in den polierten Stahlwänden: eine blasse,
verängstigte Frau mit fiebrigen Augen. Konnte sie das wirklich
durchziehen?

Die Lobby war leer, bis auf einen einzelnen Wachmann an einem
riesigen, geschwungenen Schreibtisch aus weißem Marmor. Er nickte
ihr zu, sein Lächeln schien einstudiert. "Gute Nacht, Doktor."

"Gute Nacht, Sam."

Draußen schlug ihr die feuchte, kühle Nachtluft entgegen. Sie
zog den Mantelkragen hoch und verschwand in der anonymen Menge der
schlaflosen Stadt. Sie nahm nicht den direkten Weg zur U-Bahn.
Stattdessen ging sie drei Blocks in die entgegengesetzte Richtung,
bog in eine Seitenstraße ein, nahm ein Taxi für zehn Blocks, stieg
aus und ging zu Fuß weiter. Paranoia war jetzt Überleben.

Ihr Treffpunkt mit Leo war eine kleine, rund um die Uhr
geöffnete Bibliothek in der Nähe der Universität, ein Ort, den sie
seit ihrer Studienzeit liebten. Er saß bereits in einer abgelegenen
Nische im hinteren Teil, ein Buch aufgeschlagen vor sich, aber
seine Augen waren auf den Eingang gerichtet. Als er sie sah, stand
eine Welle der Erleichterung und Sorge in seinem Gesicht.

"Izzy", flüsterte er, als sie sich ihm gegenübersetzte. Er sah
schrecklich aus, fast so müde wie sie. "Was hast du getan?"

"Ich habe getan, was ich tun musste", sagte sie und schob den
Stick unauffällig über den Tisch. "Nimm ihn. Verschwinde. Öffne ihn
nicht. Nicht für 24 Stunden, hörst du?"

Er schloss seine Hand um den Stick. "Wer ist hinter dir
her?"

"Alle", sagte sie bitter. "Leo, das ist größer, als du denkst.
Pierce... er ist kein Mensch. Er ist ein Monster in einem Maßanzug.
Wenn sie mich kriegen..."

"Sie werden dich nicht kriegen", sagte er mit einer
Entschlossenheit, die sie ihm nicht ganz abkaufte. "Ich bringe dich
aus der Stadt. Wir haben Freunde in..."

"Nein", unterbrach sie ihn fest. "Das ist das Erste, was sie
erwarten würden. Ich gehe nach Hause. In meine Wohnung. Ich tue so,
als wäre nichts passiert. Das ist der einzige Ort, an dem sie nicht
sofort nachsehen werden. Es ist zu offensichtlich."

"Das ist Wahnsinn."

"Nein, das ist Logik", sagte sie und versuchte, sich selbst
davon zu überzeugen. "Sie wissen, dass ich etwas getan habe. Sie
wissen nicht, was ich getan habe oder dass es weg ist. Sie werden
mich beobachten, aber sie werden nicht zuschlagen, solange sie
nicht sicher sind, wo die Daten sind. Ich muss nur ein paar Tage
normal sein."

Er sah sie lange an, sein Gesicht voller Schmerz. "Finde
jemanden, der im Schatten arbeitet", zitierte er aus ihrer Notiz.
"Wen meinst du damit, Izzy? Einen Anwalt? Einen Journalisten?"

Sie schüttelte den Kopf. "Jemanden, den selbst Gideon Pierce
fürchtet. Eine Legende. Einen Geist. Man erzählt sich
Geschichten... über einen blinden Mann."

Leos Augen weiteten sich. "Du meinst doch nicht etwa...
Cantrell? Izzy, das sind doch nur urbane Legenden."

"Legenden entstehen aus der Wahrheit", sagte sie. "Wenn ich mich
in den nächsten 48 Stunden nicht bei dir melde, dann such ihn. Gib
ihm das. Nur ihm."

Sie stand auf. "Ich muss gehen. Allein."

Er hielt ihre Hand fest. "Ich hab dich lieb, Izzy."

"Ich dich auch, großer Bruder."

Sie zwang sich, sich umzudrehen und zu gehen, ohne
zurückzublicken. Jeder Schritt weg von ihm fühlte sich an, als
würde ein Seil um ihre Brust enger gezogen.

Der Weg zu ihrer Wohnung in Brooklyn war eine verschwommene
Abfolge von Lichtern und Geräuschen. Sie funktionierte nur noch auf
Autopilot. Sie betrat ihr Gebäude, nickte dem Nachtportier zu und
fuhr in den 12. Stock.

Ihre Wohnung war ihr Zufluchtsort, klein, aber mit einem
atemberaubenden Blick auf die Skyline von Manhattan. Sie schloss
die Tür ab, aktivierte die zusätzliche Riegelsperre und lehnte sich
einen Moment dagegen, die Augen geschlossen.

Stille. Echte Stille. Nicht die künstliche, lauernde Stille des
Labors.

Sie hatte es geschafft. Der Stick war bei Leo. Sie war in
Sicherheit. Die Welle der Erleichterung war so stark, dass ihr
schwindelig wurde.

Sie zog ihren nassen Mantel aus, ließ ihn auf einen Stuhl fallen
und ging in die kleine Küche, um sich einen Tee zu machen. Während
das Wasser kochte, starrte sie aus dem Fenster auf den
Praeternus-Turm, der wie ein dunkler Finger in den Nachthimmel
ragte. Sie hatte ihm ins Auge geblickt und nicht geblinzelt. Ein
kleines, triumphierendes Lächeln huschte über ihre Lippen.

Das Pfeifen des Wasserkochers riss sie aus ihren Gedanken. Sie
goss sich eine Tasse auf, der Dampf wärmte ihr Gesicht. Sie nahm
die Tasse mit ins Wohnzimmer und ließ sich auf ihr Sofa fallen. Sie
war so müde, eine bleierne Erschöpfung, die tief in ihren Knochen
saß.

Sie schloss die Augen und lauschte dem leisen Ticken der Uhr an
der Wand und dem fernen, gedämpften Heulen einer Sirene. Normale
Geräusche. Sichere Geräusche.

Dann hörte sie ein drittes Geräusch.

Ein leises, fast unmerkliches Knarren. Es kam nicht von draußen.
Es kam aus ihrem Schlafzimmer.

Isabels Augen sprangen auf. Ihr Herz setzte einen Schlag aus und
begann dann, wie ein gefangener Vogel gegen ihre Rippen zu hämmern.
Sie erstarrte, jeder Muskel angespannt. Hatte sie es sich nur
eingebildet? Die Müdigkeit, der Stress...

Da war es wieder. Eindeutig. Das Geräusch von Leder, das sich
auf Holzboden bewegt.

Sie war nicht allein.

Kalter, reiner Terror durchflutete sie, lähmte sie für einen
Augenblick. Die doppelt verriegelte Tür. Der Portier. Wie?

Ihre wissenschaftliche, logische Denkweise zerfiel zu Staub. Das
war kein Einbrecher. Das war kein Zufall. Sie waren schon hier. Sie
hatten auf sie gewartet.

Ihr Blick schoss zur Tür, aber es war zu spät. Ihr Plan, die
Normalität, die Sicherheit – alles war eine Illusion gewesen. Sie
war von dem Moment an, als sie das Labor verlassen hatte, in eine
Falle getappt.

Ein Schatten löste sich aus dem dunklen Flur zu ihrem
Schlafzimmer. Er war groß und formlos. Sie konnte kein Gesicht
erkennen, nur eine Silhouette vor dem schwachen Licht, das vom
Fenster hereinfiel.

Ihr Mund öffnete sich zu einem Schrei, aber es kam kein Ton
heraus. Ihre Teetasse glitt aus ihren Fingern und zerschellte auf
dem Holzboden, ein lauter, scharfer Knall in der Todesstille.

Der Schatten bewegte sich auf sie zu. Langsam. Unaufhaltsam.

Isabel Hayes sah dem Tod ins Gesicht. Und er roch nicht mehr
nach Ozon. Er roch nach nichts.

Kapitel 2: Der Blinde mit den tausend Augen

Leo Hayes hatte den Tod schon einmal gerochen. Es war der
antiseptische, von Blumennoten durchzogene Geruch eines
Krankenhauszimmers gewesen, in dem sein Vater langsam dem Krebs
erlegen war. Es war der Geruch von unvermeidlicher Trauer, von
einem Kampf, der ehrenhaft, aber aussichtslos geführt worden
war.

Der Tod seiner Schwester roch nach Verrat. Er roch nach den
Lügen, die aus den Lautsprechern seines Laptops krochen, nach der
kalten, einstudierten Stimme der Nachrichtensprecherin und dem
aalglatten Statement des Praeternus-Sprechers. Er roch nach dem
abgestandenen Kaffee in der Tasse neben ihm und dem sauren
Geschmack der Angst in seinem eigenen Mund.

"...die Polizei geht nach ersten Ermittlungen von einem Suizid
aus..."

Leo schlug den Laptop mit einer Wut zu, die das Plastikgehäuse
ächzen ließ. Ein Schmerzensschrei, der in seiner Kehle stecken
blieb, verwandelte sich in ein heiseres, ersticktes Geräusch.
Suizid. Das Wort war eine Obszönität. Eine Beleidigung für alles,
was Isabel gewesen war.

Izzy war eine Kämpferin. Sie hatte für ihre Noten gekämpft, für
ihre Stipendien, für ihren Platz in einer von Männern dominierten
Welt. Sie hatte für ihre Überzeugungen gekämpft, selbst wenn es
einfacher gewesen wäre, den Kopf einzuziehen. Die Frau, die sich
Gideon Pierce, diesem modernen Pharao, in den Weg gestellt hatte,
hätte niemals den einfachen Ausweg gewählt. Niemals.

Seine Finger ballten sich um den kleinen, schwarzen USB-Stick,
der auf seinem von Kabeln und zerlegten Festplatten übersäten
Schreibtisch lag. Er war noch warm von der Körperwärme seiner Hand.
Die Wahrheit ist hier drin. Ihre letzte Nachricht. Ihr Vermächtnis.
Ihre Todesursache.

Er stand auf und ging durch seine kleine Wohnung, ein
chaotisches Heiligtum der Technologie. Server summten leise in
einem offenen Rack, ihre Lichter blinkten wie ein künstlicher
Sternenhimmel. Monitore zeigten Codezeilen, Netzwerk-Topologien und
einen Livestream der Sicherheitskameras seines Gebäudes. Paranoia
war für ihn kein Laster, es war eine Gewohnheit. Eine, die seine
Schwester ihm in den letzten Wochen eingeimpft hatte.

Sein Blick fiel auf den Monitor, der den Eingangsbereich zeigte.
Ein schwarzer Van ohne Kennzeichen parkte auf der
gegenüberliegenden Straßenseite. Er stand dort seit einer Stunde.
Ein Zufall? In New York gab es keine Zufälle dieser Art. Nicht
heute. Nicht für ihn.

Sie wussten es. Vielleicht wussten sie nicht, was er hatte, aber
sie wussten, dass Izzy einen Bruder hatte, der "gut mit Computern"
war. Sie würden ihn beobachten, warten, sehen, was er tat. Jeder
Anruf, jede E-Mail, jeder digitale Fußabdruck würde überwacht
werden.

Er griff zum Telefon und wählte die Nummer eines alten Freundes,
Detective Miller beim NYPD. Sie hatten zusammen Basketball
gespielt, bevor Leo sich entschied, dass Code sauberer war als das
Gesetz.

"Frank, hier ist Leo."

"Leo. Mein Beileid, Mann. Ich hab's gerade gehört. Furchtbar."
Die Stimme klang aufrichtig, aber müde.

"Es war kein Suizid, Frank", sagte Leo, seine Stimme flach und
hart.

Am anderen Ende der Leitung war eine Pause. Ein Seufzer. "Hör
zu, Leo. Ich weiß, das ist schwer. Aber die Spuren sind eindeutig.
Die Tür war von innen verriegelt, keine Anzeichen eines
Kampfes..."

"Das ist eine Lüge!", zischte Leo. "Sie war hinter etwas her bei
Praeternus. Etwas Großem. Gideon Pierce... dieser Mann ist
gefährlich."

Wieder eine Pause, diesmal länger. "Leo, Gideon Pierce ist einer
der mächtigsten Männer der Stadt. Er ist praktisch unantastbar.
Praeternus hat eine ganze Armee von Anwälten. Wenn du anfängst,
wilde Anschuldigungen zu machen, ohne Beweise..."

"Ich habe Beweise", sagte Leo und blickte auf den Stick.

"Dann bring sie her. Offiziell. Über die richtigen Kanäle."

"Die richtigen Kanäle sind mit seinem Geld gepflastert, Frank!
Izzy hat mich gewarnt. Vertraue niemandem."

"Mich eingeschlossen?", fragte Miller, und Leo konnte die
Verletztheit in seiner Stimme hören.

"Ich weiß es nicht", gab Leo ehrlich zu. "Ich weiß nur, dass sie
ermordet wurde und dass es wie ein Selbstmord aussehen sollte.
Frank, du musst mir helfen."

"Ich kann nichts tun, Leo. Nicht so. Es gibt keine Ermittlung.
Der Fall ist abgeschlossen. Sei vorsichtig, Kumpel. Lass es gut
sein."

Das Klicken der aufgelegten Verbindung war lauter als ein
Schuss. Abgeschlossen. Der Fall war abgeschlossen. In weniger als
drei Stunden. Das war keine Polizeiarbeit, das war ein
Begräbnis.

Verzweiflung nagte an ihm, kalt und scharf. Er war allein.
Gejagt. Mit einer digitalen Bombe in der Hand, deren Zeitzünder
tickte. Finde jemanden, der im Schatten arbeitet. Ihre Worte. Eine
Legende. Ein Geist. Ein blinder Mann.

Cantrell.

Die Geschichten waren überall in den dunklen Ecken des Internets
zu finden, auf Foren, wo Hacker und ehemalige Agenten ihre
Kriegsgeschichten austauschten. Ein Mythos. Der blinde
Staatsanwalt, der nach einem Säureangriff seine Karriere beenden
musste, aber nie aufhörte zu kämpfen. Man sagte, er könne Lügen
hören und die Wahrheit fühlen. Man sagte, er habe ein Team – einen
Hacker, der durch jede Firewall tanzen konnte, eine Analytikerin,
die Gesichter wie Bücher las, einen Schläger, der durch Wände gehen
konnte.

Man sagte, er nehme nur Fälle an, die niemand sonst anrühren
würde. Fälle, in denen die Wahrheit gegen die Macht stand.

Es war ein Strohhalm. Ein Gebet in der Dunkelheit. Aber es war
der einzige Strohhalm, den er hatte. Leo setzte sich an seinen
Hauptrechner, zog eine Tastatur mit abgenutzten Tasten heran und
begann zu tippen. Er tauchte ein in das verschlüsselte, anonyme
Netz, das unter der Oberfläche des alltäglichen Internets lag, und
begann, nach einem Geist zu suchen.



In einem Stadthaus aus braunem Sandstein in der Upper West Side,
dessen Interieur eher an einen Londoner Gentlemen's Club des 19.
Jahrhunderts als an eine New Yorker Wohnung erinnerte, war es
still. Der Geruch von altem Leder, poliertem Holz und noch älteren
Büchern hing in der Luft. In der Mitte der weitläufigen Bibliothek,
vor einem prasselnden Kaminfeuer, saßen sich zwei Männer an einem
antiken Schachtisch gegenüber.

Der eine, ein Mann Ende dreißig mit wachen, spöttischen Augen
und der nervösen Energie eines Mannes, der es gewohnt war, immer
drei Züge vorauszudenken, trommelte mit den Fingern auf die
Tischkante. Sein Name war Silk Kirby, und in einem früheren Leben
hatte er sein Talent für Täuschung und schnelle Finger für weniger
legale Zwecke eingesetzt.

Der andere Mann, Anthony "Tony" Cantrell, saß vollkommen
regungslos da. Sein Gesicht war das eines Mannes, der die Fünfzig
überschritten hatte, gezeichnet von Erfahrung, aber nicht von
Müdigkeit. Breite Schultern füllten einen maßgeschneiderten
Tweed-Sakko. Sein Blick, hinter einer dunklen, eleganten Brille
verborgen, war auf einen Punkt jenseits des Schachbretts gerichtet,
ins Leere. Seine Hände ruhten auf den Knien, neben einem
schlichten, aber schweren Gehstock aus Ebenholz. Für jeden
Beobachter war er das Bild eines blinden Mannes, der sich auf seine
anderen Sinne verlassen musste, um die Welt zu verstehen.

"Dein Zug, Tony", sagte Silk und konnte einen Anflug von
Ungeduld nicht verbergen. "Es sei denn, du hast beschlossen, dass
die kontemplative Stille der Niederlage vorzuziehen ist."

Cantrell lächelte leicht, ohne den Kopf zu drehen. "Geduld,
Silk. Eine Tugend, die du immer noch für eine obskure Form der
Zeitverschwendung hältst."

Seine Hand hob sich, schwebte einen Moment lang über dem Brett,
zielsicher und ohne zu zögern, und ergriff einen seiner Läufer. Er
bewegte ihn diagonal über das Brett, eine präzise, fließende
Bewegung, und setzte ihn auf einem Feld ab, das Silk völlig
unbedeutend erschien.

Silk runzelte die Stirn. Ein nutzloser Zug. Ein Opfer ohne
Gewinn. Er hatte Tony in die Enge getrieben. Sein Springer und
seine Dame hatten Cantrells König in einer tödlichen Zange. Noch
zwei Züge.

"Mutig. Oder töricht", spottete Silk und bewegte seinen
Springer. "Schach."

Cantrell reagierte nicht sofort. Er neigte den Kopf, als würde
er einer fernen Melodie lauschen. "Du bist zu sehr auf den direkten
Angriff fixiert, Silk. Du siehst den König, aber du ignorierst das
Königreich."

Wieder bewegte sich seine Hand, diesmal zu seinem König. Er zog
ihn ein einziges Feld zur Seite, aus der direkten Bedrohung heraus.
Ein offensichtlicher, fast schon langweiliger Zug.

Silk lachte leise. "Du zögerst das Unvermeidliche nur hinaus."
Er lehnte sich vor, um seine Dame für den finalen Schlag zu
bewegen. Doch als sein Blick über das Brett glitt, erstarrte
er.

Der Läufer. Dieser scheinbar sinnlose Zug, den Tony vorhin
gemacht hatte. Er blockierte nun nicht nur die Fluchtroute seines
eigenen Königs, sondern hatte eine Kette von Bedrohungen ausgelöst.
Er bedrohte nun einen von Silks Bauern, der wiederum seine Dame
deckte. Wenn Silk seine Dame bewegte, würde der Läufer den Bauern
schlagen, was wiederum Cantrells Turm freisetzen würde, um Silks
ungedeckten Turm zu schlagen. Es war kein Gemetzel. Es war eine
stille, elegante Implosion seiner gesamten Verteidigung.

Sein Angriff war plötzlich zu seiner größten Schwäche
geworden.

"Schachmatt in drei Zügen", sagte Cantrell leise, und es war
keine Frage. "Egal, was du jetzt tust."

Silk lehnte sich zurück und starrte das Brett an, als hätte es
ihn verraten. "Wie?", murmelte er. "Ich habe jeden deiner Züge
berechnet. Ich habe dich in die Ecke gedrängt."

"Du hast die Figuren beobachtet", korrigierte ihn Cantrell. "Ich
habe dich beobachtet."

Er nahm seine Brille ab. Für einen Sekundenbruchteil, bevor
seine Augen sich an das gedämpfte Licht gewöhnten, schien die graue
Trübung, die seine Blindheit verursacht hatte, noch vorhanden zu
sein. Doch dann fokussierten sich seine Pupillen, und sein Blick
war von einer scharfen, durchdringenden Intelligenz, die nichts mit
Blindheit zu tun hatte.

"Deine Herzfrequenz hat sich um fünf Schläge pro Minute erhöht,
als du dachtest, du hättest mich", erklärte Cantrell. "Deine
Pupillen haben sich geweitet. Die Wärme deiner Hand, als du nach
dem Springer gegriffen hast, war um ein halbes Grad höher als bei
den anderen Figuren. Du warst dir zu sicher. Du warst emotional
beteiligt. Das ist immer der erste Fehler."

Silk schüttelte den Kopf, eine Mischung aus Verärgerung und
widerwilliger Bewunderung. Er wusste, was die Brille war – ein
Wunderwerk der Technik, das Wärmesignaturen, biometrische Daten und
Mikromimik in Echtzeit analysierte und die Informationen als
subtile Audio-Impulse direkt an Cantrells Schläfenbein übertrug. Er
sah nicht mit seinen Augen, er nahm die Welt als ein Symphonie aus
Daten wahr. Sein Gehstock war ein Sonar- und WLAN-Scanner, der ihm
eine dreidimensionale Karte seiner Umgebung direkt ins Gehirn
malte.

Der blinde Mann war der einzige in diesem Raum, der wirklich
alles sah.

"Eines Tages, Tony", sagte Silk und begann, die Figuren vom
Brett zu räumen, "wirst du mir verraten, wie du das alles
finanzierst."

"Einige meiner ehemaligen Klienten waren... dankbar", sagte
Cantrell und setzte seine Brille wieder auf, die Fassade
wiederherstellend. "Und einige deiner alten Gewohnheiten sind
nützlicher, wenn sie auf der richtigen Seite des Gesetzes
angewendet werden."

In diesem Moment summte ein Gerät auf einem Beistelltisch, ein
unauffälliger schwarzer Kasten. Es war kein melodiöser Klingelton,
sondern ein harsches, digitales Knistern. Silks Miene wurde sofort
ernst. Das war nicht das Haustelefon. Das war die "Klingel zur
Hölle", wie er es nannte. Ein vollständig verschlüsseltes, von
jedem Netz isoliertes Satellitentelefon.

Silk stand auf und nahm den Hörer ab. "Sprechen Sie."

Eine verzerrte, mit statischem Rauschen unterlegte Stimme kam
aus dem Lautsprecher. "Ich... ich suche jemanden. Man sagte mir,
hier finde ich ihn. Jemanden, der im Schatten arbeitet."

Silk warf Cantrell einen Blick zu. Es war die richtige Phrase.
Eine von vielen, aber diese war für besonders verzweifelte Fälle
reserviert.

"Sie haben eine falsche Nummer", sagte Silk kalt, ein
Standardtest.

"Bitte", sagte die Stimme, und die Verzweiflung durchbrach die
digitale Verzerrung. "Meine Schwester... Isabel Hayes... sie wurde
ermordet. Sie hat mir etwas hinterlassen. Eine Nachricht. Sie
sagte, ich solle den blinden Mann finden. Sie sagte, nur er könne
helfen."

Isabel Hayes. Der Name aus den Nachrichten. Praeternus. Gideon
Pierce.

Cantrell hob kaum merklich eine Hand. Ein winziges Signal. Silk
verstand.

"Wo sind Sie?", fragte Silk, sein Tonfall nun geschäftlich,
nicht mehr abweisend.

"Ich kann es nicht am Telefon sagen. Sie beobachten mich. Ich
weiß es. Der schwarze Van."

"Bleiben Sie, wo Sie sind. Bewegen Sie sich nicht. Berühren Sie
nichts. Wir finden Sie", sagte Silk und legte auf.

Er wandte sich zu Cantrell. "Praeternus. Das ist eine Nummer zu
groß, Tony. Pierce hat den Bürgermeister in der Tasche und die
halbe Polizei auf seiner Gehaltsliste."

"Männer, die glauben, sie seien Götter, haben immer die größte
Angst vor Geistern", sagte Cantrell und stand langsam auf, griff
nach seinem Stock. "Und ich habe das Gefühl, wir werden gleich
einen besuchen. Sag Carol, sie soll ein vollständiges Profil von
Gideon Pierce und Alana Kessler erstellen. Sag Butch, er soll sich
bereithalten. Wir wissen nicht, was uns erwartet."

Silk nickte. "Und du?"

"Ich?", sagte Tony Cantrell und ein hartes Lächeln umspielte
seine Lippen. "Ich gehe spazieren. In einer Bibliothek. Ich habe
gehört, dort gibt es die besten Schauergeschichten."



Die George Peabody Library war kein Ort für moderne
Schauergeschichten. Sie war eine Kathedrale aus Büchern, ein
sechsstöckiger Tempel aus gusseisernen Balkonen, die sich um ein
gewaltiges Atrium rankten, das in das warme, goldene Licht eines
Glasdachs getaucht war. Der Geruch von altem Papier und gebundenem
Leder war fast greifbar. Es war ein Ort der Ordnung, der
Geschichte, des Wissens. Der perfekte Ort, um über einen Mord zu
sprechen.

Leo Hayes saß an einem schweren Eichentisch in einer abgelegenen
Nische im dritten Stock. Er hatte den Ort gewählt, weil er von hier
aus den gesamten Eingangsbereich überblicken konnte. Er hatte den
Mann gesehen, der hereinkam. Groß, gut gekleidet, mit einer dunklen
Brille und einem schweren Gehstock, der bei jedem Schritt auf dem
Marmorboden ein leises, rhythmisches Klopfen erzeugte. Er bewegte
sich mit der langsamen, überlegten Sicherheit eines Mannes, der
seiner Umgebung vertraute, ohne sie zu sehen. Er sah harmlos aus.
Er sah aus wie ein blinder Mann.

Als Cantrell den Tisch erreichte, blieb er stehen und drehte den
Kopf, als würde er lauschen. "Mr. Hayes?"

Leos Kehle war trocken. "Ja. Setzen Sie sich."

Cantrell setzte sich ihm gegenüber. Er legte seine Hände auf den
Tisch, den Stock lehnte er an den Stuhl. Er sagte nichts. Er
wartete. Die Stille war eine Waffe, und Leo spürte, wie sie auf ihn
gerichtet war.

"Meine Schwester...", begann Leo, seine Stimme brüchig. "Sie
wurde ermordet."

"Die Nachrichten sprechen von Suizid", erwiderte Cantrell, seine
Stimme ein ruhiger Bariton.

"Die Nachrichten lügen. Gideon Pierce hat sie getötet. Oder er
hat sie töten lassen. Es ist dasselbe."

Leo holte tief Luft und dann sprudelte alles aus ihm heraus. Die
Arbeit seiner Schwester, Praevium – er nannte es bei dem Namen, den
Izzy ihm genannt hatte –, die illegalen Tests, der "Glimmer", die
gefälschten Daten, die gestohlenen Rohdaten, der USB-Stick. Er
sprach von ihrer Angst, von der Paranoia, von der Sicherheitschefin
Alana Kessler, von der Allmacht von Gideon Pierce.

Während er sprach, beobachtete er Cantrell. Der Mann rührte sich
nicht. Sein Gesicht war eine undurchdringliche Maske. Er schien
nicht einmal zu atmen. Es war, als würde er mit einer Statue
sprechen. Die Zweifel nagten wieder an Leo. War das ein Fehler? Ein
verzweifelter Akt, der auf einer urbanen Legende basierte?

Als er geendet hatte, herrschte wieder Stille, nur unterbrochen
vom fernen Rascheln umgeblätterter Seiten.

"Warum hat sie die Daten nicht einfach anonym ins Netz
gestellt?", fragte Cantrell schließlich. Seine erste Frage.

"Weil Pierce es vertuscht hätte", sagte Leo sofort. "Er
kontrolliert die Medien. Er hätte es als Industriespionage abgetan,
als gefälschte Daten eines Konkurrenten. Izzy wusste das. Sie
sagte, die Wahrheit müsse von jemandem präsentiert werden, der über
jeden Zweifel erhaben ist. Jemand, den Pierce nicht kaufen oder
einschüchtern kann."

"Und sie dachte, das sei ich?", fragte Cantrell, ohne einen
Hauch von Ironie oder Eitelkeit.

"Sie hoffte es. Sie sagte... sie sagte, sie brauche jemanden,
der im Schatten arbeitet."

Cantrell nickte langsam. "Sie hat Ihnen einen Stick
gegeben."

Leo zögerte nur einen Moment, dann zog er den kleinen schwarzen
Gegenstand aus seiner Tasche und schob ihn über den polierten
Tisch. Der Stick glitt lautlos über das Holz und blieb direkt vor
Cantrells Händen liegen.

Cantrell streckte die Hand aus und legte sie darauf. Er hob ihn
nicht auf. Er berührte ihn nur, seine Finger ruhten auf dem warmen
Plastik. Wieder schien er zu lauschen.

"Er hat eine Zeitverriegelung", sagte Leo. "Noch... noch etwa
zwanzig Stunden."

"Eine kluge Frau, Ihre Schwester", sagte Cantrell leise. Er zog
seine Hand zurück. "Sie gibt uns Zeit. Und sie zwingt uns zum
Handeln."

Er stand auf. "Mr. Hayes. Gehen Sie nach Hause. Löschen Sie alle
Ihre Suchanfragen. Verhalten Sie sich so normal wie möglich. Gehen
Sie essen, sehen Sie sich einen Film an. Tun Sie so, als hätten Sie
die Erklärung der Polizei akzeptiert. Der schwarze Van wird
wahrscheinlich verschwinden, wenn Sie aufhören, eine Bedrohung zu
sein. Sie werden Sie beobachten, aber sie werden nicht handeln,
solange sie glauben, Sie seien gebrochen."

"Und Sie?", fragte Leo und stand ebenfalls auf. "Nehmen Sie den
Fall an?"

Tony Cantrell wandte sich ihm zu, und für einen Moment hatte Leo
das unheimliche Gefühl, dass der Mann ihn direkt durch die dunklen
Gläser hindurch ansah, direkt in seine Seele.

"Mr. Hayes", sagte Tony Cantrell. "Männer wie Gideon Pierce
glauben, sie bauen Kathedralen für die Zukunft. Sie vergessen nur
immer die Steine, auf denen sie stehen. Ihre Schwester war ein
solcher Stein. Es ist nicht nur meine Aufgabe, sondern meine
Pflicht, dafür zu sorgen, dass sein Turm auf einem Fundament aus
Wahrheit gebaut wird – oder gar nicht."

Er drehte sich um und ging, sein Stock klopfte den
unerbittlichen Rhythmus der Gerechtigkeit auf den Marmorboden. Leo
sah ihm nach, bis er verschwunden war. Er fühlte sich nicht mehr
allein. Er fühlte etwas Neues. Etwas, das er seit dem Anruf am
Morgen nicht mehr gefühlt hatte.

Er fühlte Hoffnung.



Zurück im Stadthaus war die Atmosphäre elektrisch. Silk hatte
das Schachbrett weggeräumt. An seiner Stelle stand ein komplexes
Array aus Laptops und spezialisierter Hardware. Carol Baldwin, eine
Frau mit ruhigen, analytischen Augen und einem brillanten Verstand,
war über einen sicheren Videoanruf zugeschaltet. Ihr Gesicht füllte
einen der großen Bildschirme an der Wand. Neben ihr im Video saß
Butch O'Leary, ein Berg von einem Mann mit einem vernarbten, aber
freundlichen Gesicht, der aussah, als könnte er einen Safe mit der
bloßen Stirn knacken. Er sagte nichts, aber seine Präsenz war eine
Versicherung an sich.

"Die Zeitverriegelung ist quantenverschlüsselt und mit einer
biometrischen Signatur von Leo Hayes verknüpft", sagte Silk und
starrte auf eine Reihe von unverständlichem Code. "Selbst wenn wir
den Countdown umgehen könnten, würde der Chip sich selbst braten,
wenn wir versuchen, ihn ohne ihn zu öffnen. Izzy war verdammt
gut."

"Sie hat uns ein Spielfeld und eine Uhr gegeben", sagte Carol
von dem Bildschirm aus. "Gideon Pierce: Waise, Genie, hat mit
sechzehn seine erste Softwarefirma verkauft. Hat ein Vermögen mit
algorithmischem Handel gemacht, bevor er in die Biotechnologie
einstieg. Sein öffentliches Image ist makellos: Philanthrop,
Visionär. Privat gibt es Gerüchte über rücksichtslose
Geschäftspraktiken und eine fast pathologische Kontrollsucht. Alana
Kessler: ehemalige Special Forces, unehrenhaft entlassen unter
mysteriösen Umständen. Seit fünf Jahren Pierce's persönliche
Sicherheitschefin. Loyal bis in den Tod."

"Sein Tod oder ihrer?", murmelte Butch.

"Wir müssen davon ausgehen, dass sie jeden digitalen Schritt von
Leo Hayes überwachen", fuhr Carol fort. "Und wahrscheinlich auch
jeden physischen. Wir müssen ihn aus der Gleichung nehmen, um an
die Daten zu kommen."

"Nein", sagte Cantrell. Er stand am Fenster und blickte auf die
Lichter der Stadt, auf den fernen, leuchtenden Speer des
Praeternus-Turms. "Leo Hayes ist nicht die Variable. Er ist der
Köder. Sie glauben, er hat die Daten. Sie werden ihn nicht töten,
solange sie nicht sicher sind, dass sie sie bekommen können. Sie
werden warten. Sie werden ihn zermürben. Und genau das gibt uns
Zeit."

Er drehte sich um. "Silk, du hast zwanzig Stunden Zeit. Ich will
alles wissen. Baue eine virtuelle Maschine, die die Architektur des
Praeternus-Netzwerks spiegelt. Wenn wir diesen Schlüssel haben,
will ich bereit sein, die richtige Tür zu öffnen. Carol, grabe
tiefer. Ich will keine Gerüchte. Ich will Namen. Ehemalige
Mitarbeiter, entlassene Konkurrenten, unzufriedene Investoren.
Jeder hat eine Schwachstelle. Finde die von Pierce. Butch, du und
Carol sorgt dafür, dass Leo Hayes unauffällig, aber lückenlos
überwacht wird. Wenn Kessler ihre Leute schickt, will ich es
wissen, bevor sie an seine Tür klopfen."

Das Team nickte. Die Befehle waren klar. Die Jagd war
eröffnet.

Tony Cantrell ging zu dem kleinen Tisch, auf dem der schwarze
USB-Stick lag. Er nahm ihn in die Hand. Er war kühl, leblos. Ein
Stück Plastik und Silizium. Aber in ihm schlummerte das Echo der
Wahrheit einer toten Frau. Das Echo im Code.

Zwanzig Stunden. Die Uhr tickte.

Kapitel 3: Das Team

Seide. Das war der Name, den er sich selbst gegeben hatte, lange
bevor er zu Silks geworden war. Es war eine Anspielung auf die
Geschmeidigkeit, mit der seine Finger einst durch fremde Taschen
und über die Tastaturen von Sicherheitssystemen geglitten waren,
die man für undurchdringlich hielt. Heute war der Name eine Ironie.
Seine Arbeit war nicht mehr geschmeidig. Sie war ein brutaler,
zermürbender Krieg, geführt in einer Landschaft aus Licht und
Logik, in der ein einziges falsches Bit, ein einziger verpasster
Taktzyklus, den digitalen Tod bedeuten konnte.

Sein "Cockpit", wie er es nannte, war das genaue Gegenteil von
Tony Cantrells Bibliothek. Es war ein fensterloser Raum im Keller
des Stadthauses, gekühlt auf konstante 16 Grad Celsius, erfüllt vom
leisen Summen der Lüfter und dem Geruch von Ozon und überbrühtem
Kaffee. Sechs Monitore bildeten ein gebogenes Panorama um seinen
Stuhl, jeder einzelne ein Fenster in eine andere Ebene der
Realität. Einer zeigte den rohen Datenstrom des Internets, eine
sinnlose, rauschende Kaskade aus Nullen und Einsen, die für Silk so
lesbar war wie eine Zeitung. Ein anderer visualisierte
Netzwerk-Topologien als pulsierende, dreidimensionale Galaxien.

In den letzten achtzehn Stunden hatte er eine dieser Galaxien
nachgebaut: das digitale Nervensystem von Praeternus.

Er hatte nicht geschlafen. Schlaf war ein Luxus, den sich Jäger
nicht leisten konnten. Er hatte die öffentlich zugänglichen
IP-Adressen des Unternehmens als Ausgangspunkt genommen, hatte sich
durch die schwachen, äußeren Schichten ihrer Firewalls getastet wie
ein Einbrecher, der nach einem unverschlossenen Fenster im
Erdgeschoss sucht. Er hatte die digitalen Spuren von E-Mails
verfolgt, die von Praeternus-Mitarbeitern auf öffentlichen
Konferenzen verschickt wurden, hatte die Metadaten von auf ihrer
Website gehosteten Bildern analysiert und die
Software-Versionsnummern ihrer Webserver mit bekannten
Schwachstellen abgeglichen.

Langsam, Stück für Stück, hatte er eine Karte gezeichnet. Eine
Geisterkarte. Eine virtuelle Rekonstruktion des
Praeternus-Netzwerks, die auf seiner eigenen, isolierten Serverfarm
lief. Er baute die Mauern nach, nur um zu sehen, wo die Ziegel
locker saßen.

Und er hatte eine Mauer gefunden, die nicht aus Ziegeln war. Sie
war aus etwas anderem gemacht. Etwas, das er noch nie zuvor gesehen
hatte.

"Verdammt", murmelte er und rieb sich die brennenden Augen.

Auf seinem zentralen Monitor leuchtete ein einzelnes, elegantes
Symbol. Es war der digitale Torwächter, den Izzy Hayes in ihren
Notizen erwähnt hatte. Die KI, die Gideon Pierce stolz den
"Wächter" nannte. Silk hatte erwartet, eine hochentwickelte
Firewall zu finden, vielleicht eine neue Generation von
Intrusion-Detection-Systemen. Aber das hier war anders. Der Code
war nicht statisch. Er war polymorph, veränderte seine eigene
Struktur in unregelmäßigen, unvorhersehbaren Abständen. Er lernte.
Jeder seiner harmlosen Scans wurde registriert, analysiert und als
Grundlage für eine neue Verteidigungsstrategie verwendet. Er
versuchte nicht, eine Festung zu stürmen. Er kämpfte gegen einen
lebenden Organismus aus reiner Logik.

"Tony, wir haben ein Problem", sagte er in das kleine Mikrofon
an seinem Headset.

Cantrells ruhige Stimme kam sofort zurück, klar und ohne
Verzerrung. Er war oben in der Bibliothek, saß wahrscheinlich
wieder vor dem Kamin und meditierte über die Geometrie des
Verbrechens. "Definiere 'Problem'."

"Ich kann den Wächter nicht knacken. Ich kann ihn nicht einmal
zuverlässig scannen. Er ist nicht wie alles, was ich kenne. Er
basiert auf einer Hardware, die... die es nicht geben dürfte.
Proprietär. Vollständig abgeschirmt. Jedes Mal, wenn ich einen
Port-Scan versuche, leitet er mich auf eine Honeypot-Farm um, die
so überzeugend ist, dass ich fast eine Stunde gebraucht habe, um zu
merken, dass ich in einer Simulation gefangen bin. Und das
Schlimmste ist: Er hat mich nicht rausgeworfen. Er hat mich
beobachtet. Er hat meine Methoden studiert."

"Er lernt von dir", stellte Cantrell fest. Es klang nicht
beunruhigt, sondern interessiert.

"Er lernt nicht nur, er antizipiert. Es ist, als würde man gegen
einen Schachgroßmeister spielen, der die nächsten zwanzig Züge
sehen kann. Ohne die genaue Architektur der Hardware, auf der er
läuft, tappe ich im Dunkeln. Wir können die Daten von Izzy nicht
einfach auf das Praeternus-Netzwerk werfen. Der Wächter würde sie
abfangen, sezieren und als Spam klassifizieren, bevor sie auch nur
den ersten Server erreichen."

"Also brauchen wir einen physischen Zugang", schloss
Cantrell.

"Wir brauchen mehr als das. Wir brauchen einen Insider.
Jemanden, der weiß, was diese Blackbox ist und wie sie tickt. Wir
brauchen den Architekten oder zumindest einen seiner Priester."

"Carol arbeitet daran", sagte Cantrell. "Gib mir, was du hast.
Jede Zeile Code. Jede Anomalie im Datenverkehr. Ich will das Muster
sehen, nicht die Wand."

Silk seufzte und begann, die relevanten Datenpakete zu
isolieren. Gegen eine Wand zu rennen war frustrierend. Aber Tony
sah keine Wände. Er sah nur Wege – manche waren nur sehr gut
versteckt.



Zehn Meilen entfernt, in einer unauffälligen Wohnung mit Blick
auf eine ruhige Straße in Queens, war die Atmosphäre weniger
fieberhaft, aber nicht weniger angespannt. Die Wohnung roch nach
frischer Farbe und neuem Teppich – sie war erst vor 24 Stunden über
eine Scheinfirma angemietet worden. Durch die leicht geöffneten
Lamellen der Jalousien hatten Carol Baldwin und Butch O'Leary einen
perfekten Blick auf das Apartmenthaus gegenüber. Das Zuhause von
Leo Hayes.

Der schwarze Van war immer noch da. Er hatte seit dem frühen
Morgen nicht mehr die Position gewechselt.

"Zwei Insassen", sagte Butch leise. Er blickte nicht aus dem
Fenster, sondern auf einen Laptop, der mit einem parabolischen
Lasermikrofon verbunden war, das auf die Fenster des Vans gerichtet
war. Er konnte die Vibrationen der Scheiben in hörbare, wenn auch
gedämpfte Gespräche umwandeln. "Sie reden über Baseball. Und
darüber, wie langweilig es ist."

"Sie sind die zweite Garde", sagte Carol, ohne von ihrem eigenen
Bildschirm aufzublicken. Auf ihrem Display lief eine Software zur
thermischen Bildgebung, die mit einer an der Fassade ihres Gebäudes
getarnten Kamera verbunden war. Zwei Wärmesignaturen im Van
leuchteten schwach. "Profis würden nicht reden. Sie sind nur
Beobachter. Die Nachricht ist klar: 'Wir sind hier. Tu nichts
Dummes'."

"Der Junge tut nichts Dummes", brummte Butch. "Er hat gerade zum
zweiten Mal Pizza bestellt. Und er sieht sich einen alten
Actionfilm an. Ich kann die Explosionen bis hierher hören."

Carol lächelte leicht. "Er tut, was Tony ihm gesagt hat. Er
spielt seine Rolle. Gebrochen, verängstigt, resigniert. Das ist das
Klügste, was er tun kann." Ihr Blick wanderte über die Daten auf
ihrem Bildschirm. Sie hatte die letzten Stunden damit verbracht,
sich durch die digitale Geschichte von Praeternus zu wühlen, aber
sie suchte nicht nach Firewalls. Sie suchte nach Menschen.

"Ich habe etwas", sagte sie. "Es ist ein Muster. In den letzten
vier Jahren hat Praeternus mindestens sieben leitende Angestellte
aus der Forschungs- und Entwicklungsabteilung entlassen. Alle aus
'persönlichen Gründen' oder wegen 'Umstrukturierungen'."

"Leute werden gefeuert. Passiert", sagte Butch und zuckte mit
den breiten Schultern.

"Nicht so. Bei allen sieben folgte dasselbe Muster. Unmittelbar
nach der Entlassung wurde eine Klage eingereicht – immer von
Praeternus, wegen angeblichen Vertragsbruchs. Und jede einzelne
Klage wurde innerhalb von Wochen außergerichtlich beigelegt. Die
Bedingungen sind unter Verschluss, aber die NDAs, die sie
unterschreiben mussten, sind die restriktivsten, die ich je gesehen
habe. Lebenslange Schweigepflicht, Verzicht auf jegliche zukünftige
Arbeit in einem verwandten Feld, drakonische Strafen. Das ist keine
Abfindung. Das ist Schweigegeld."

"Sie haben etwas gesehen, was sie nicht sehen sollten", schloss
Butch.

"Genau. Und einer sticht heraus." Carol vergrößerte ein Foto auf
ihrem Bildschirm. Es zeigte einen Mann Mitte fünfzig, mit
schütterem Haar, einer Brille und einem gehetzten, paranoiden
Ausdruck in den Augen. "Julian Croft. Er war der ursprüngliche
Leiter der Abteilung für KI-Sicherheitssysteme. Er hat das
'Wächter'-Projekt ins Leben gerufen. Vor zwei Jahren wurde er
gefeuert. Offizieller Grund: 'unüberbrückbare kreative Differenzen
mit dem Management'. Kurz darauf verkaufte er sein Haus, zog sich
vollständig aus der Tech-Welt zurück und lebt jetzt von seinen
Ersparnissen in einem Hochsicherheits-Apartment in New Jersey."

"Klingt, als hätte er Angst", sagte Butch.

"Er hat panische Angst", korrigierte Carol. "Ich habe seine
Online-Aktivitäten durchforstet. Er existiert praktisch nicht mehr.
Keine sozialen Medien, keine Foren, nichts. Aber ich habe etwas
gefunden. Er bestellt seine Lebensmittel online, immer beim selben
Lieferdienst. Und er bestellt alle zwei Wochen eine spezielle Art
von Wasserfilter. Sein Gebäude hat eine der besten
Wasseraufbereitungsanlagen der Stadt. Das ist nicht rational. Das
ist die Handlung eines Mannes, der glaubt, dass man versuchen
könnte, ihn zu vergiften."

Butch pfiff leise durch die Zähne. "Der arme Kerl."

"Er ist unsere beste Chance", sagte Carol und schaltete sich in
die sichere Konferenzschaltung mit Tony und Silk. "Tony, ich habe
vielleicht Silks Priester gefunden."



Zehn Minuten später waren die Fäden miteinander verknüpft.

"Julian Croft", sagte Cantrells Stimme aus dem Lautsprecher in
Silks Cockpit. "Der Architekt des Wächters. Wenn jemand die
Blaupausen für diese Blackbox hat, dann er."

"Er wird nicht reden, Tony", sagte Carol über die Verbindung.
"Er hat zu viel Angst. Er wird die Tür nicht öffnen. Er wird keinen
Anruf entgegennehmen. Er hat sich von der Welt abgeschnitten."

"Angst ist ein Schloss, Carol", erwiderte Cantrell. "Aber jedes
Schloss hat einen Schlüssel. Angst basiert auf dem, was man zu
verlieren hat. Croft glaubt, er habe sein Leben zu verlieren. Wir
müssen ihm zeigen, dass er etwas zu gewinnen hat, das wertvoller
ist."

"Gerechtigkeit?", fragte Silk zynisch. "Schwer zu verkaufen an
einen Mann, der erwartet, jeden Moment einen Eispickel im Rücken zu
haben."

"Nein", sagte Cantrell. "Nicht Gerechtigkeit. Rache."

Eine kurze Stille trat ein, während das Team die Implikation
verarbeitete.

"Okay, wie kommen wir an ihn ran?", fragte Butch. "Ich kann
seine Tür eintreten, aber ich bezweifle, dass er danach in
Plauderlaune ist."

"Keine rohe Gewalt", befahl Cantrell. "Eleganz. Präzision. Wir
werden nicht wie die Schläger von Pierce vorgehen. Wir werden wie
Geister sein. Silk, ich brauche eine Ablenkung. Etwas Technisches,
das einen Besuch von 'Experten' rechtfertigt. Aber nichts, was man
zu Praeternus zurückverfolgen kann."

Silk grinste zum ersten Mal seit Stunden. "Ein lokalisierter
EMP-Stoß, der die Hauptstromversorgung seines Gebäudeflügels stört?
Sollte die Lichter und das Internet für eine halbe Stunde
lahmlegen. Ich kann es wie eine Fehlfunktion im städtischen Netz
aussehen lassen."

"Perfekt", sagte Cantrell. "Butch, Carol, ihr seid das Team vor
Ort. Ihr seid die Techniker vom Stromversorger. Butch, du bist der
Muskel, der die Werkzeugkiste trägt. Carol, du bist das Gehirn, das
offizielle Gesicht mit dem Klemmbrett. Ihr habt genau ein Ziel: in
seine Wohnung zu kommen. Sobald ihr drin seid, übernehme ich."

"Du?", fragte Carol verwirrt. "Wie willst du..."

"Über dein Ohr, Carol", sagte Cantrell. "Ich werde dein
Souffleur sein. Ich werde dir die Worte geben, die er hören muss.
Vertrau mir."

"Und wenn er durchdreht?", fragte Butch.

"Dann bist du da, um sicherzustellen, dass er niemandem wehtut.
Am allerwenigsten sich selbst", schloss Cantrell. "Ihr habt eine
Stunde, um euch vorzubereiten. Fahrt los."

Die Verbindung wurde getrennt. Silk begann bereits, die
Frequenzen für den EMP-Generator zu kalibrieren. Oben in der
Bibliothek legte Tony Cantrell eine alte Jazz-Platte auf. Der Klang
eines Saxophons füllte den Raum, eine melancholische, improvisierte
Melodie. Er schloss die Augen. Er dachte nicht an Code oder Daten.
Er dachte an einen verängstigten Mann in einem versiegelten Raum.
Er dachte an die Psychologie der Angst. Und er bereitete seine
Worte vor.



Das "Liberty Towers" in Jersey City war ein Monument aus Glas
und Stahl, das seinen Bewohnern Sicherheit und Anonymität
versprach. Julian Croft hatte es genau aus diesen Gründen gewählt.
Seine Wohnung im 27. Stock war seine Festung. Mehrere Schlösser an
der Tür, ein eigenes Sicherheitssystem mit Bewegungsmeldern und
Fensterkontakten, ein Laptop, dessen Kamera er sorgfältig mit
schwarzem Klebeband abgeklebt hatte.

Als das Licht flackerte und mit einem leisen Plopp erlosch und
gleichzeitig das WLAN-Signal verschwand, spürte er, wie ihm kaltes
Adrenalin in die Adern schoss. Er erstarrte mitten in seiner
makellos sauberen Küche. Das war kein normaler Stromausfall.
Stromausfälle waren nicht so... plötzlich. So still.

Sein Herz hämmerte. Er schlich zur Tür und blickte durch den
digitalen Spion, dessen Notstrombatterie sofort angesprungen war.
Der Flur war dunkel, nur die Notbeleuchtung warf lange, unheimliche
Schatten. Er sah, wie einige seiner Nachbarn die Köpfe aus den
Türen steckten, verwirrte und verärgerte Stimmen hallten gedämpft
wider.

Zehn Minuten später klingelte es an seiner Tür.

Er zuckte zusammen wie ein getroffenes Tier. Niemand klingelte
bei ihm. Niemals. Er schlich wieder zur Tür und blickte auf den
kleinen Bildschirm. Eine Frau und ein Mann. Sie trugen die blauen
Uniformen von "ConEdison Power". Die Frau, mit einem freundlichen,
aber professionellen Gesicht, hielt ein Klemmbrett. Der Mann, ein
großer, breitschultriger Kerl, stand einen Schritt hinter ihr und
hielt eine schwere Werkzeugkiste.

"Guten Tag", sagte die Frau und sprach zur Tür, als wüsste sie,
dass er zusah. "ConEdison. Wir haben einen Spannungseinbruch in
diesem Flügel des Gebäudes. Wir müssen die Anschlüsse in den
Wohnungen überprüfen, um einen größeren Schaden zu verhindern.
Können Sie uns bitte hereinlassen?"

Crofts Verstand raste. Es klang plausibel. Es sah plausibel aus.
Aber Pierce's Leute waren Meister der Plausibilität.

"Schieben Sie Ihre Ausweise unter der Tür durch", krächzte er,
seine Stimme rau vom Nichtgebrauch.

Ohne zu zögern, bückte sich die Frau und schob zwei laminierte
ID-Karten in den Schlitz. Croft hob sie mit zitternden Händen auf.
Sie sahen echt aus. Hologramme, Barcodes, alles stimmte. Aber alles
konnte gefälscht werden.

"Ich rufe bei Ihrem Disponenten an", sagte er.

"Tun Sie das", sagte die Frau geduldig. "Die Nummer steht auf
der Karte. Fragen Sie nach der Störungsmeldung 7-Delta-4."

Das war der Moment, der ihn zögern ließ. Die Spezifität. Die
ruhige, unbeeindruckte Professionalität. Pierce's Schläger wären
ungeduldiger. Sie würden drohen.

Er stand eine volle Minute lang unschlüssig da, das Herz
hämmerte ihm gegen die Rippen. Dann, mit einem Gefühl des
unvermeidlichen Schicksals, drehte er die drei Schlösser um und
öffnete die Tür einen Spalt breit, die Kette noch vorgelegt.

"Okay", sagte er. "Aber beeilen Sie sich."

Carol lächelte ihn beruhigend an. "Keine Sorge, Sir. Wir sind
schnell wieder draußen."

Butch sagte nichts, nickte nur. Als Croft die Kette löste,
betraten sie die Wohnung. Butch stellte die Werkzeugkiste ab und
begann sofort, mit einem Spannungsmesser die Steckdosen zu
überprüfen, ein Bild professioneller Routine. Carol trat zu
Croft.

"Der Hauptanschlusskasten sollte im Flur sein, Sir", sagte
sie.

"Dort drüben", sagte Croft und zeigte auf eine Metalltür in der
Wand.

Während Butch sich an dem Kasten zu schaffen machte, wandte sich
Carol wieder Croft zu. "Seltsame Störung. Fast wie ein EMP. Haben
Sie in letzter Zeit neue, leistungsstarke Geräte installiert?"

Und dann, während Croft den Kopf schüttelte, sprach eine andere
Stimme durch Carol, leise und nur für sie hörbar durch einen fast
unsichtbaren Ohrhörer. Es war Cantrell.

"Sag ihm: 'Es ist beängstigend, wenn die Lichter ausgehen, nicht
wahr, Julian? Man weiß nie, was in der Dunkelheit lauert'."

Carol blinzelte kaum. Sie sah Croft direkt an, ihr freundliches
Lächeln wich einem ernsten, wissenden Ausdruck. "Es ist
beängstigend, wenn die Lichter ausgehen, nicht wahr, Julian? Man
weiß nie, was in der Dunkelheit lauert."

Croft erstarrte. Seine Augen weiteten sich vor Schock und Angst.
"Woher... woher kennen Sie meinen Namen?"

Butch hatte seine Arbeit unterbrochen und positionierte sich
unauffällig zwischen Croft und der einzigen Fluchttür.

"Er hat Angst, Carol. Aber er ist auch neugierig. Das ist unser
Weg hinein. Sag ihm: 'Wir sind nicht von ihm. Wir sind von
ihr'."

"Wir sind nicht von ihm, Julian", sagte Carol leise. "Wir sind
von ihr."

Crofts Gesicht wurde aschfahl. "Ihr?", flüsterte er. "Das ist
unmöglich. Sie ist..."

"Sie ist tot. Aber ihre Arbeit nicht. Sag ihm: 'Der Glimmer,
Julian. Sie hat den Glimmer gesehen. Genau wie Sie'."

"Der Glimmer, Julian", wiederholte Carol, ihre Stimme nun kaum
mehr als ein Flüstern. "Sie hat den Glimmer gesehen. Genau wie
Sie."

Das war das Wort. Das Codewort. Der Name für das Grauen, das er
zwei Jahre lang versucht hatte zu vergessen. Croft taumelte zurück
und stieß gegen einen Stuhl. Der Ausdruck auf seinem Gesicht war
nicht mehr nur Angst. Es war die Qual einer wiedererwachten
Erinnerung.

"Wer sind Sie?", stieß er hervor.

"Zeit für die Wahrheit. Sag ihm, wer ich bin. Die Legende. Das
ist der einzige Name, dem er vertrauen wird."

Carol holte tief Luft. "Wir arbeiten für jemanden, der an die
Wahrheit glaubt. Jemanden, den Gideon Pierce nicht kaufen kann. Wir
arbeiten für Tony Cantrell."

Der Name hing in der Luft. Croft starrte sie an, sein Mund
leicht geöffnet. Die urbane Legende. Der Geist. Der blinde
Mann.

"Das... das ist nicht möglich", stammelte er. "Er ist nur eine
Geschichte."

"Geschichten werden erzählt, um die Wahrheit am Leben zu
erhalten, wenn alle anderen versuchen, sie zu begraben. Sag ihm
das. Und dann gib ihm das Geschenk."

"Geschichten werden erzählt, um die Wahrheit am Leben zu
erhalten, wenn alle anderen versuchen, sie zu begraben", sagte
Carol, und ihre Stimme hatte nun eine neue Stärke. "Gideon Pierce
hat Ihre Karriere begraben, Julian. Er hat Ihr Leben begraben. Er
hat Sie in diese vergoldete Zelle gesperrt, aus Angst vor dem, was
Sie wissen. Und dann hat er Isabel Hayes ermordet, weil sie mutig
genug war, dieselbe Wahrheit aufzudecken."

Sie machte eine Pause und ließ die Worte wirken.

"Wir bieten Ihnen kein Geld. Wir bieten Ihnen keine Sicherheit.
Wir bieten Ihnen etwas Besseres. Wir bieten Ihnen die Chance,
zurückzuschlagen."

Crofts zitterte. Er blickte von Carols ernstem Gesicht zu Butchs
unbeweglicher Gestalt und wieder zurück. Er war ein brillanter
Mann, gefangen in einem Netz aus Angst. Aber unter der Angst war
Wut. Eine zwei Jahre alte, unterdrückte Wut.

"Was... was wollen Sie von mir?", flüsterte er.

"Informationen", sagte Carol. "Silks Stimme übernahm nun direkt
in ihrem Ohr, da er die technischen Details besser erklären konnte.
"Wir haben eine Kopie der Netzwerkarchitektur von Praeternus. Aber
wir kommen nicht am Wächter vorbei. Er läuft auf einer proprietären
Hardware. Eine Blackbox. Sie haben sie entworfen, Mr. Croft. Wir
müssen wissen, was sie ist."

Croft schluckte. Er ging zu seinem Laptop, riss das Klebeband
von der Kamera und klappte ihn auf. Seine Finger, einst zitternd,
bewegten sich nun mit einer wiedergefundenen Sicherheit über die
Tasten. Er öffnete ein verschlüsseltes Dateisystem.

"Er nennt es den 'Quantum Key'", sagte Croft, seine Stimme
festigte sich mit jedem Wort. "Es ist kein reiner Computer. Es ist
ein Hybrid. Er nutzt einen kleinen Quantenprozessor, um echte
Zufallszahlen aus Quantenfluktuationen zu generieren. Diese Zahlen
bilden die Grundlage für die polymorphe Verschlüsselung des
Wächter-Codes. Man kann ihn nicht vorhersagen, weil das Universum
selbst nicht vorhersagbar ist. Es ist..." Er lächelte ein bitteres,
stolzes Lächeln. "Es ist das perfekteste digitale Schloss, das je
gebaut wurde."

"Perfekt hat immer eine Schwachstelle", sagte Silk durch Carols
Ohr.

"Ja", sagte Croft und nickte. "Gideon wollte eine absolute
Kontrolle. Aber er ist auch paranoid. Er wollte eine Möglichkeit,
das System zu umgehen, falls die KI jemals außer Kontrolle geraten
sollte. Einen physischen Notausschalter. Er zwang mich, einen
einzubauen. Einen Wartungsport. Er ist direkt mit dem Kern des
Wächters verbunden, umgeht alle Firewalls. Er ist nicht auf den
offiziellen Netzwerkdiagrammen verzeichnet. Nur Pierce, Kessler und
ich kennen seinen Standort."

Er vergrößerte einen Bauplan auf seinem Bildschirm. Es war ein
Teil des 47. Stocks. Des Labors von Isabel Hayes. Er tippte auf
einen Punkt hinter einer unscheinbaren Wandverkleidung.

"Dort", sagte er. "Das ist der Weg hinein."

In diesem Moment flackerte das Licht in der Wohnung und ging
wieder an. Silks EMP-Impuls war vorbei.

Carol nickte langsam. "Danke, Julian."

Croft sah sie an, und zum ersten Mal seit zwei Jahren blitzte in
seinen Augen nicht Angst, sondern ein Funke von Feuer. "Sorgen Sie
dafür, dass er fällt", sagte er. "Sorgen Sie dafür, dass sie alle
wissen, was er getan hat."



Zurück im Keller-Cockpit summte Silk vor sich hin, während er
die neuen Informationen in seine Simulation einspeiste. Er hatte
jetzt ein Ziel. Einen Weg.

Oben in der Bibliothek stand Tony Cantrell wieder am Fenster.
Die Sonne ging unter und tauchte die Stadt in ein tiefes Orange und
Violett.

Sein sicheres Telefon summte erneut. Es war Silk.

"Tony. Es ist Zeit."

Cantrell blickte auf die Uhr. Die zwanzig Stunden waren fast
um.

"Der Countdown für die Zeitverriegelung ist abgelaufen. Leo
Hayes hat den Stick aktiviert. Wir haben eine offene Leitung."

Cantrell nickte, obwohl niemand es sehen konnte.

"Öffne die erste Ebene, Silk. Lakeview7."

Eine Pause. Das leise Klicken von Silks Tastatur war kaum
hörbar.

"Ich bin drin. Zweite Ebene wird entschlüsselt.
Stargazer_Orion."

Wieder eine Pause, diesmal länger.

"Okay. Das ist... das ist eine Menge. Rohdaten, Videos der
klinischen Studien, interne Memos. Und der Glimmer... Gott, die
Bilder..." Silks Stimme stockte für einen Moment. "Letzte Ebene,
Tony. Der JanusKey."

"Öffne es, Silk", sagte Cantrell leise.

"Okay. Ich öffne die letzte Partition. Moment... da ist die
Hauptdatei, JANUS.DAT. Und... zwei andere Dateien. Ein Foto. Und
eine Textdatei. Ich öffne die Textdatei."

Silk wurde still. Die Stille dauerte fünf Sekunden. Zehn.
Fünfzehn.

"Silk?", fragte Cantrell. "Was ist es?"

Silks Stimme, als er antwortete, war angespannt, verwirrt und
alarmiert.

"Tony... das ist nicht Izzys Nachricht an ihren Bruder."

"Was steht da?", drängte Cantrell.

"Es ist nur ein Satz", sagte Silk, und die Worte schienen in der
stillen Bibliothek zu hängen, schwer und voller Unheil.

"Es steht da: 'Willkommen im Spiel, Mr. Cantrell. Ich habe Sie
erwartet.'"

Kapitel 4: Der Architekt der Zukunft

Die Stille, die auf Silks Worte folgte, war keine gewöhnliche
Stille. Es war ein Vakuum, ein plötzlicher, ohrenbetäubender Entzug
von Lärm und Gewissheit. Für einen Moment schien selbst das leise
Summen der Server in Silks Keller zu verstummen, als hätte die
digitale Welt selbst den Atem angehalten.

"Willkommen im Spiel, Mr. Cantrell. Ich habe Sie erwartet."

Die Worte hingen im Raum, eine digitale Schlinge, die sich um
den Hals des gesamten Teams legte.

Silk war der Erste, der sich bewegte. Seine Reaktion war nicht
panisch, sondern von einer kalten, professionellen Wut. Seine
Finger flogen über die Tastatur, öffneten ein halbes Dutzend
Diagnosefenster. Er scannte die Datei, den Stick, die Verbindung zu
Leos Computer, seine eigenen Systeme. Er suchte nach einem Virus,
einem Trojaner, einem Wurm. Er suchte nach dem digitalen Einbruch,
dem Fingerabdruck des Eindringlings.

"Nichts", knirschte er. "Absolut nichts. Die Datei ist sauber.
Der Code ist makellos. Es gibt keine versteckten Skripte, keine
Malware, keine ausgehenden Signale. Die Nachricht... sie wurde
einfach dort platziert. Als wäre sie von Anfang an ein Teil von
Izzys Datei gewesen."

"Das ist unmöglich", kam Carols Stimme, scharf und analytisch,
aus dem Lautsprecher. "Izzy hat die Datei auf einem vom Netzwerk
getrennten Rechner kompiliert. Sie hat sie auf einen frisch
formatierten Stick gezogen. Wie konnte Pierce eine Nachricht darin
platzieren?"

"Er hat es nicht", sagte Silk, und die Erkenntnis traf ihn wie
ein physischer Schlag. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, die
Wut wich einem Gefühl widerwilliger, entsetzter Bewunderung. "Gott,
er hat es nicht. Wir haben die ganze Zeit in die falsche Richtung
geschaut." Er rieb sich das Gesicht, die Müdigkeit der letzten
Nacht schien sich in diesem einen Moment zu verdoppeln. "Wir
dachten, Pierce hätte Izzy gejagt. Wir dachten, sie hätte ihm die
Daten unter der Nase weg gestohlen. Aber was, wenn das nicht die
ganze Wahrheit ist?"

Tony Cantrell, der die ganze Zeit über regungslos in der
Bibliothek gestanden hatte, sprach zum ersten Mal. Seine Stimme war
ruhig, fast nachdenklich, als würde er ein abstraktes Problem
lösen. "Erkläre es."

"Er hat sie nicht aufgehalten", sagte Silk. "Das ist es. Er
wusste, was sie tat. Er hat sie tun lassen. Er hat sie beobachtet,
wie sie die Daten sammelt, wie sie den Stick vorbereitet. Und er
wusste, dass sie ihn ihrem Bruder geben würde. Er wusste, dass Leo
Hayes, der brillante Hacker mit einer Abneigung gegen Autoritäten,
nicht zur Polizei gehen würde. Er wusste, dass Leo nach einer
Legende suchen würde." Silk lachte, ein kurzes, bitteres Geräusch.
"Er hat uns nicht gejagt, Tony. Er hat uns den Köder zugeworfen.
Die ganze verdammte Zeit."

Die Implikation war erdrückend. Sie waren keine Jäger, die sich
an ihre Beute heranschlichen. Sie waren Ratten in einem Labyrinth,
dessen Wände von dem Mann entworfen worden waren, den sie zu jagen
glaubten.

"Die Nachricht war nicht für uns bestimmt, als wir den Stick
öffneten", fuhr Silk fort, seine Gedanken überschlugen sich. "Sie
war für dich bestimmt, Tony. Speziell für dich. Das bedeutet, er
hat Izzys Notiz an ihren Bruder gesehen. Er wusste, dass sie dich
erwähnen würde. Er hat sie nicht nur in den Tod getrieben, er hat
ihre letzten Worte, ihre letzte Hoffnung, als seine persönliche
Einladungskarte benutzt."

Butch O'Learys Stimme knurrte über die Verbindung, ein tiefes,
bedrohliches Grollen. "Der verdammte Mistkerl. Ich bringe ihn
um."

"Nein, Butch", sagte Cantrell sofort, seine Stimme scharf wie
Stahl. "Das ist es, was er will. Er will eine Reaktion. Er will ein
Spiel. Männer wie Pierce werden nicht von Gier oder Angst
angetrieben. Sie werden von Langeweile angetrieben. Er hat ein
Imperium aufgebaut, er hat die Welt zu seinen Füßen, und er ist
gelangweilt. Er sucht einen würdigen Gegner. Er hat Isabel Hayes
nicht nur als Bedrohung gesehen. Er hat sie als Eröffnungszug in
einem neuen Spiel benutzt."

"Und Leo?", fragte Carol, ihre Stimme angespannt. "Was ist mit
Leo Hayes? Wenn er nur der Bote war... und die Nachricht wurde
zugestellt..."

Cantrells Gesicht wurde zu einer harten Maske. Die Zeit für
Kontemplation war vorbei. "Dann ist er kein Bote mehr. Er ist eine
lose Endung. Silk, wo ist Kessler?"

Silks Finger tanzten erneut. Er zog Satellitenbilder,
Verkehrsflussdaten und die letzten bekannten Positionen von
Fahrzeugen heran, die mit Praeternus in Verbindung standen. "Sie
hat ihr Büro vor zehn Minuten verlassen. Ihr Wagen, ein gepanzerter
Audi, ist auf dem Weg nach Queens. Geschätzte Ankunftszeit bei Leo
Hayes' Adresse: fünfzehn Minuten."

"Sie wollen den Stick nicht mehr", sagte Carol. "Sie wollen ihn
zum Schweigen bringen und es wie einen weiteren tragischen
Selbstmord aussehen lassen. Der trauernde Bruder, der den Tod
seiner Schwester nicht verkraften konnte."

"Butch, Carol, ihr fahrt sofort los", befahl Cantrell. "Keine
Konfrontation. Ihr holt ihn da raus. Leise. Spurlos. Benutzt den
Service-Eingang auf der Rückseite. Silk, du legst die Kommunikation
in diesem Block lahm. Handys, Internet, alles. Fünf Minuten totale
Funkstille, beginnend in... zehn Minuten. Das gibt euch ein
Fenster. Und schick mir alles, was Izzy gesammelt hat. Die
Rohdaten. Ich will den Glimmer mit meinen eigenen Augen sehen."

"Verstanden", kam die dreifache Antwort, und das Team zerstreute
sich in einem Wirbelsturm koordinierter Aktivität.

Tony Cantrell blieb allein in der Bibliothek zurück. Er ging zu
seinem Schreibtisch und öffnete einen der großen Monitore, die dort
versteckt waren. Sekunden später erschienen die von Silk
weitergeleiteten Dateien. Ordner voller Tabellen, Diagramme,
Laborberichte. Und ein Ordner mit der Bezeichnung "KLINISCHE
BEOBACHTUNGEN - PHASE III".

Er öffnete ihn. Es waren Videos. Kurze Clips, aufgenommen mit
klinischen Kameras in sterilen Räumen. Er klickte auf eine Datei
mit dem Namen "Subjekt_7_Tag_28.mp4".

Das Gesicht von David Chen füllte den Bildschirm. Er lächelte.
Er sah gesund aus, jünger als seine 34 Jahre. Er sprach mit einem
Arzt außerhalb des Bildschirms, erzählte ihm, wie gut er sich
fühlte, wie seine motorischen Fähigkeiten sich verbessert
hatten.

Cantrell spulte vor. "Subjekt_7_Tag_35.mp4". Das Lächeln war
verschwunden. Chens Haut hatte eine seltsame Blässe. Er klagte über
Müdigkeit und ein "komisches Kribbeln".

"Subjekt_7_Tag_41.mp4". Der Schock traf Cantrell, obwohl er
darauf vorbereitet war. Chens Haut war nicht mehr blass. Sie war
fast durchscheinend, mit einem unheimlichen, perlmuttartigen
Schimmer. Seine Augen waren weit aufgerissen, voller Angst. Er
sprach nicht mehr. Er machte nur noch leise, keuchende Geräusche.
Der Glimmer. Es war, als würde seine Lebenskraft, seine Seele,
durch seine Haut nach außen dringen, kurz bevor sie erlosch.

Cantrell schloss das Video. Er hatte genug gesehen. Dies war
kein fehlgeschlagenes Medikament. Dies war eine Monstrosität,
verpackt in einer Spritze. Und Gideon Pierce wollte es der Welt als
ein Geschenk verkaufen.

Cantrells Finger ballten sich zur Faust. Das war kein Spiel
mehr. Das war ein Krieg.



Im 80. Stock des Praeternus-Turms war die Welt still und
perfekt. Das Penthouse-Büro von Gideon Pierce war ein Meisterwerk
des Minimalismus. Wände aus poliertem Beton, ein Boden aus
schwarzem Basalt, und eine einzige, durchgehende Glasfront, die
einen 180-Grad-Blick auf Manhattan bot. Die Stadt lag ihm zu Füßen,
ein funkelndes, gedämpftes Meer aus Lichtern. Es gab keine Bücher,
keine Papiere, keine persönlichen Gegenstände. Nur einen riesigen,
schwarzen Schreibtisch, der wie ein Altar in der Mitte des Raumes
stand, und einen einzigen Stuhl.

Gideon Pierce saß nicht. Er stand vor der Glaswand, ein Glas
Macallan 1926 in der Hand. Der Whisky allein war mehr wert als das
Auto, das die meisten Menschen fuhren. Er trank ihn nicht. Er
beobachtete nur, wie das Licht der Stadt durch die bernsteinfarbene
Flüssigkeit brach.

Auf einem riesigen, in die Betonwand eingelassenen Bildschirm
liefen lautlos Dutzende von kleinen Fenstern. Es waren die
digitalen Augen des Wächters. Er sah die fehlgeschlagenen Angriffe
von Silk, die elegant abgewehrt und in Simulationen umgeleitet
wurden. Er sah die digitalen Schatten von Carols Recherche, die
sich durch öffentliche Datenbanken bewegte. Er sah den plötzlichen
Kommunikationsabbruch in einem Block in Queens.

Ein leises Zischen kündigte die Ankunft des privaten Aufzugs an.
Die Tür glitt auf und Alana Kessler trat heraus. Ihr Gesicht war
wie immer eine leere Leinwand.

"Sie sind unterwegs", sagte sie. "Zwei Personen. Ein Mann, eine
Frau. Sie sind Profis. Sie haben die Überwachungskameras im
Servicebereich umgangen."

"Natürlich haben sie das", sagte Pierce, ohne sich umzudrehen.
"Hat Cantrell den Köder geschluckt?"

"Die Nachricht wurde gelesen. Die Reaktion war... schnell. Sie
versuchen, Hayes zu evakuieren."

"Gut." Pierce nahm einen kleinen Schluck von seinem Whisky. Der
Geschmack war komplex, eine Symphonie aus Rauch, Eiche und Zeit.
"Lass sie ihn haben. Ich will, dass du deine Leute zurückziehst,
bevor sie ankommen."

Kessler hob eine Augenbraue. Das war das Nächste, was bei ihr
einer Überraschung gleichkam. "Sir? Wir könnten sie alle haben.
Hayes, die beiden Agenten. Wir könnten das Netzwerk zerschlagen,
bevor es überhaupt eine Bedrohung darstellt."

"Eine Bedrohung?", Pierce lachte leise, ein trockenes,
humorloses Geräusch. "Alana, das ist keine Bedrohung. Das ist
Unterhaltung. Ich habe die letzten fünf Jahre damit verbracht,
gegen Kinder zu spielen – gierige Vorstandsmitglieder, dumme
Regulierungsbehörden, weinerliche Journalisten. Es war ermüdend.
Aber Cantrell... er ist anders. Er denkt nicht in Geld oder Macht.
Er denkt in Mustern. In Moral. Das ist ein Gegner, der es wert ist,
studiert zu werden."

Er drehte sich langsam um und sah Kessler an. Seine Augen waren
von einem blassen, fast farblosen Blau, und sie waren absolut kalt.
"Ich will nicht, dass du sie zerschlägst. Ich will, dass du sie
beobachtest. Ich will, dass du lernst. Ich will, dass du mir jeden
ihrer Züge berichtest. Ich habe jahrelang darauf gewartet, einen
Meister zu finden, der bereit ist, gegen mich zu spielen. Ich werde
nicht zulassen, dass du das Spiel beendest, bevor es überhaupt
richtig begonnen hat."

"Und Hayes?", fragte Kessler.

"Er ist jetzt Cantrells Problem", sagte Pierce und wandte sich
wieder dem Fenster zu. "Lassen Sie sie glauben, sie hätten
gewonnen. Lassen Sie sie sich sicher fühlen. Ein Gegner, der sich
sicher fühlt, macht Fehler. Und ich... ich mache keine Fehler."

Kessler nickte. "Wie Sie wünschen, Sir." Sie glitt zurück in den
Aufzug, so lautlos, wie sie gekommen war.

Gideon Pierce war wieder allein mit der Stadt. Er hob sein
Glas.

"Auf dich, Mr. Cantrell", flüsterte er in die Stille. "Möge das
Spiel interessant werden."



Der Geruch von gekochtem Kohl und Desinfektionsmittel hing im
Serviceflur von Leo Hayes' Apartmenthaus. Das Licht war schwach und
flackerte. Butch bewegte sich mit einer überraschenden Leichtigkeit
für einen Mann seiner Größe, seine Füße machten kaum ein Geräusch
auf dem schmutzigen Linoleumboden. Carol folgte ihm dicht auf, ein
kleines Gerät in der Hand, das die letzten Reste der digitalen
Kommunikation in der Luft aufsaugte.

"Wir sind sauber", flüsterte sie. "Silks Blackout funktioniert.
Wir sind für fünf Minuten Geister."

Sie erreichten die Service-Tür zu Leos Stockwerk. Butch zog ein
kleines Set Dietriche aus seiner Tasche. Es war nicht so elegant
wie Silks Hacking, aber genauso effektiv. Das Schloss klickte nach
drei Sekunden leise.

Sie schlüpften in den Hauptflur. Er war leer. Sie eilten zu Leos
Tür, 12B. Butch legte ein Ohr an das Holz. Er hörte nichts als das
gedämpfte Dröhnen eines Actionfilms.

"Er ist allein", murmelte Butch. Er klopfte, ein spezieller
Rhythmus, den Silk ihm übermittelt hatte. Drei kurze, zwei lange,
ein kurzer. Der Code, den er und Izzy als Kinder benutzt
hatten.

Die Musik im Inneren verstummte. Stille. Dann Schritte.

"Wer ist da?", kam Leos gedämpfte, verängstigte Stimme.

"Ein Freund von Izzy", sagte Carol, ihre Stimme ruhig und
beruhigend. "Wir haben nicht viel Zeit, Leo. Sie kommen."

Ein Klicken, als die Kette entfernt wurde. Dann das Geräusch von
drei sich drehenden Schlössern. Die Tür öffnete sich einen Spalt
breit. Leos blasses, verängstigtes Gesicht erschien im Spalt. Seine
Augen waren weit und panisch.

"Woher... woher kennen Sie den Code?"

"Dieselbe Person, die uns gesagt hat, dass Sie Pizza und
Actionfilme mögen", sagte Butch. "Wir sind auf Ihrer Seite, Junge.
Aber Sie müssen jetzt mit uns kommen."

Leo zögerte, sein Blick wanderte zwischen Carol und Butch hin
und her. Er war ein Mann, der in einer Welt der Logik lebte, und
nichts davon war logisch.

"Wir arbeiten für Cantrell", sagte Carol leise, und das war das
Wort, das das Zögern brach.

Er nickte und öffnete die Tür vollständig. "Okay. Was soll ich
mitnehmen?"

"Nichts", sagte Butch und trat ein, seine Augen scannten den
Raum. "Sie lassen alles hier. Sie sehen aus wie ein Mann, der kurz
Luft schnappen geht und gleich wiederkommt." Er packte Leo am Arm,
nicht grob, aber mit einer unmissverständlichen Festigkeit. "Los
jetzt."

Sie führten ihn zurück in den Serviceflur. Als sie die Treppe
erreichten, hörten sie das leise Ping des Hauptaufzugs, der in
ihrem Stockwerk ankam.

Butchs Körper spannte sich an. "Zu spät", zischte er. Er stieß
Carol und Leo in den dunklen Treppenhausschacht. "Bleibt hier. Kein
Wort."

Er zog die schwere Feuertür fast vollständig zu und ließ nur
einen winzigen Spalt, durch den er spähen konnte.

Zwei Männer traten aus dem Aufzug. Sie waren keine Schläger. Sie
trugen unauffällige, dunkle Anzüge und bewegten sich mit der
effizienten, leisen Präzision von Raubtieren. Kessler's Team. Die
"Reiniger".

Sie gingen direkt zu Leos Tür. Einer zog ein Gerät hervor, das
wie ein Handy aussah, und hielt es an das Schloss. Es klickte
leise. Die Tür schwang auf. Sie betraten die Wohnung.

Butch wartete nicht. "Runter", flüsterte er. "Jetzt. Schnell und
leise."

Sie rannten die Treppe hinunter, ihre Schritte hallten trotz
ihrer Vorsicht im Betonschacht wider. Im neunten Stock hörten sie,
wie sich die Feuertür über ihnen öffnete.

"Treppenhaus ist kompromittiert!", rief eine Stimme.

"Verdammt!", fluchte Butch. Er blieb stehen. "Plan B."

Er riss die Tür zum neunten Stock auf. Ein leerer Flur. "Leo, du
bleibst bei ihr. Tut, was sie sagt." Er stieß sie in den Flur und
wandte sich Carol zu. Sein Gesicht war ernst. "Bring ihn raus. Ich
kaufe euch Zeit."

"Butch, nein!", protestierte Carol.

"Keine Diskussion!", knurrte er. "Tony sagte, er muss raus. Das
ist mein Job. Jetzt geh!"

Bevor sie weiter streiten konnte, schlug er die Tür zu und
verriegelte sie von seiner Seite. Sie hörten seine schweren
Schritte die Treppe hinaufpoltern.

"Was macht er?", keuchte Leo.

"Seinen Job", sagte Carol mit grimmiger Miene. Sie packte Leos
Hand. "Kommen Sie."

Sie rannten zum anderen Ende des Flurs, zum Müllschluckerraum.
Carol öffnete die Tür. Es roch nach altem Müll und Verfall.

"Hier rein", sagte sie und zeigte auf einen kleinen
Lüftungsschacht in Bodennähe. Das Gitter war mit zwei einfachen
Schrauben befestigt.

Oben im zwölften Stock trafen Butch und die beiden Reiniger
aufeinander. Es war kein eleganter Kampf. Es war brutal und
schnell. Butch benutzte seine schiere Masse und Kraft, blockierte
den engen Treppenabsatz mit seinem Körper und schlug mit Fäusten
zu, die wie Abrissbirnen waren. Er kassierte einen Schlag mit einem
Schlagstock an der Schulter, der ihn aufkeuchen ließ, aber er
packte den Mann, der ihn geschlagen hatte, und warf ihn gegen die
Wand. Der zweite Mann versuchte, um ihn herumzukommen, aber Butch
war eine unbewegliche Mauer aus Fleisch und Knochen.

Unten im neunten Stock hatte Carol das Gitter mit einer Münze
aus ihrer Tasche aufgeschraubt. Der Schacht war eng und dunkel.

"Da rein", befahl sie Leo. "Er führt zwei Stockwerke nach unten
zu einem alten Lagerraum. Von dort gibt es einen Ausgang zur Gasse.
Gehen Sie jetzt!"

Leo kroch in die Dunkelheit, das Geräusch seines Keuchens hallte
im Metall wider. Carol folgte ihm gerade, als sie hörte, wie die
Tür zum Flur aufgesprengt wurde.

Sie zog sich in den Schacht und zog das Gitter hinter sich zu,
gerade als schwere Stiefel in den Müllschluckerraum polterten. Sie
hielt den Atem an und lauschte den fluchenden Stimmen, die sich
entfernten.



Eine halbe Stunde später saß Leo Hayes in der gedämpften Stille
von Tony Cantrells Bibliothek. Ein anderer Mann, Butch, drückte ihm
ein Glas Brandy in die Hand. Seine eigenen Hände zitterten immer
noch. Butch hatte eine böse Prellung an der Schulter, aber er
grinste.

Tony Cantrell stand vor ihm. Er trug immer noch seine dunkle
Brille.

"Sie sind in Sicherheit, Mr. Hayes", sagte Cantrell. "Fürs
Erste."

"Was... was war das alles?", stammelte Leo. "Die Nachricht...
auf dem Stick..."

"Ein Gruß vom Gastgeber unseres Spiels", sagte Cantrell. "Gideon
Pierce. Er hat uns eine Nachricht geschickt. Er hat uns gesagt,
dass er die Regeln kennt. Dass er das Brett kontrolliert."

Leo starrte ihn an, Verwirrung und Angst kämpften in seinem
Gesicht. "Was machen wir jetzt? Wenn er alles weiß..."

Cantrell ging langsam zu seinem Schreibtisch und nahm den
kleinen, schwarzen USB-Stick in die Hand. Er hielt ihn zwischen
Daumen und Zeigefinger hoch.

"Er glaubt, er kontrolliert das Brett", sagte Cantrell, und seine Stimme war so kalt und hart wie der Basaltboden in Pierces Penthouse.
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